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Freiamt

Loslassen istnichtgleichLoslassen
Am Agro-Träff in Boswil sprachen zwei Landwirte über ihre verschiedenen Erfahrungen des Ablösens auf dem Hof.

Die Jungbäuerin Julia Gisler hat
brutal loslassen müssen: Ihr Va-
ter kam bei einem tragischen
Unfall beim Wildheuen ums
Leben. Der Landwirt Werner
Isch hingegen hat freiwillig los-
gelassen: Er hat seinen Betrieb
im Alter von erst 50 Jahren
seiner Tochter und seinem
Schwiegersohn übergeben.

Die Erfahrungen der beiden
Landwirte sprachen ein grosses
Publikum am Agro-Träff des
Freiämter Landwirtschaftsver-
eins und der Landfrauen und
Bäuerinnen Bezirk Muri in Bos-
wil an. Moderiert wurde das Ge-
spräch von Adrian Krebs, Chef-
redaktor der «BauernZeitung».

«Eswar schon
einkomischesGefühl»
Sie geht wieder in die stotzigen
Hänge bei Obersaxen im Kan-
ton Uri, um Heu für ihre bis 15
Mutterkühe zu gewinnen: Julia
Gisler hat den Hof übernom-
men, als ihr Vater bei ebendie-
ser Tätigkeit verunglückte und
starb. «Es war schon ein komi-
sches Gefühl zuerst», sagte sie,
«aber wir brauchen das Futter
und auch auf der Strasse ge-
schehen Unglücke, und wir fah-

ren trotzdem weiter.» Sie hat
den plötzlichen Tod ihres Vaters
verarbeitet. «Es brauchte einige
Zeit dazu», sagte sie.

Der Film, der über ihren Va-
ter, den Wildheuer, vom Schwei-
zer Fernsehen SRF gedreht wur-
de, war einerseits immer wieder
aufwühlend für sie, andererseits
auch Teil der Verarbeitung, eine
Hilfe, um loslassen zu können.
«Wir konnten nach dem Un-
glück selber entscheiden, ob der
Film fertig gedreht und veröf-

fentlicht wird», sagte Gisler.
Die Familie hat sich dafür ent-
schieden.Es seiensoviele schö-
ne Bilder, «eine Erinnerung für
uns und auch alle anderen, die
Vater gekannt haben».

Auf ihrem Hof habe sie
schon einige Sachen geändert,
so Gisler, aber es sind Dinge,
die ihr Vater auch getan hätte,
wenn er noch jünger gewesen
wäre. «Mein Vater und ich, wir
haben das Gleiche angestrebt»,
ist sie sich sicher. Unterstützt

bei ihrer Arbeit wird sie von
ihrem Freund. «Alleine den Be-
trieb weiterzuführen, das wäre
nicht möglich gewesen», sagte
Jungbäuerin Gisler.

VomeigenenHerrnund
Meister zumAngestellten
Gegensätzlicher ginge nicht:
Werner Isch aus Aetigkofen hat
seinen Hof mit erst 26 Jahren,
nach Aufenthalten auch im Aus-
land, von seinem Vater über-
nommen. Mit knapp 100 Kü-
hen, technisch top eingerichtet,
hat er ihn dann mit 50 Jahren
früh an die junge Generation
übergeben. «Das hat in unserer
Familie Tradition», sagte er.

Die Hände in den Schoss ge-
legt habe er dann aber nicht,
sondern zusammen mit seiner
Frau eine Event-Gastronomie
aufgebaut. «Vom Chef zum An-
gestellten, das musste ich zuerst
lernen. Es ist nicht einfach, nicht
mehr eigener Herr und Meister
zu sein», räumte er ein.

Er finde es aber richtig und
wichtig, einen Landwirtschafts-
betrieb frühzeitig der nächsten
Generation anzuvertrauen. Er
wohnt nun in gewisser Distanz
zu seinem ehemaligen Betrieb,

hat aber nur lobende Worte für
seine Tochter und seinen
Schwiegersohn: «Uns zwei auf
dem Hof hätte es nicht vertra-
gen, mein Schwiegersohn ist wie
ich, der macht etwas, ist innova-
tiv», macht er lachend klar.

Er hat sich nun seinen eige-
nen Traktor gekauft, weil bei
Bedarf auf dem Hof für ihn nur
ein «Fotzel-Traktor» frei war.
Jetzt ist Isch jedoch nur noch
auf dem Hof tätig, wenn er ge-
rufen wird. Und auch sonst hat
er alle Hände voll zu tun – in der
Gastronomie mit seiner Frau
oder als Kontrolleur im Land-
wirtschaftsbereich.

Der Freiämter Agro-Träff
war wieder einmal ein grosser
Erfolg und eine willkommene
Möglichkeit, sich mit Berufskol-
leginnen und -kollegen auszu-
tauschen und die Geselligkeit zu
pflegen. Mit dem Comedyduo
Messer und Gabel wurde an die-
sem Abend für Unterhaltung ge-
sorgt und das Dessert-Buffet der
Apéro-Chuchi Freiamt bildete
den Abschluss der Veranstal-
tung, welche zum zehnten Mal
durchgeführt wurde.

Eddy Schambron

Gratulation

90.Geburtstag
Morgen feiert Sales Marti,
Mühleacker 3 in Dietwil, seinen
90.Geburtstag. Wir gratulieren
dem Jubilar herzlich und wün-
schen alles Gute.

Werner Isch (rechts), Julia Gisler und Moderator Adrian Krebs am
Agro-Träff. Bild: Eddy Schambron (Boswil, 11. Januar 2020)

Trinkwasserhält
Grenzwerteein
Auw Nachdem der Einsatz des
Pestizidwirkstoffs Chlorotha-
lonil schweizweit ab dem ers-
ten Januar 2020 verboten wur-
de, hat die Wassergenossen-
schaft Auw ihr Wasser auf die
Chlorothalonil-Sulfonsäure
überprüfen lassen.

In Zusammenarbeit mit der
Genossenschaft Wasserwerk
Rüstenschwil wurde das Trink-
wasser des ganzen Versorgungs-
gebiets der Gemeinde Auw
untersucht. Alle Messwerte ent-
sprechen den Qualitätsanforde-
rungen, das Wasser kann weiter-
hin bedenkenlos konsumiert
werden, so die Gemeinde Auw
in ihrer Publikation.

Grund für die Tests sind Me-
dienberichte der vergangenen
Wochen, welche die Trinkwas-
serqualität bezüglich Fungizi-
den thematisierten. (mah)

WerPlatzwill,muss frühdasein
Einmal mehr vollbesetzte Reihen am Konzert zum Jahresbeginn: Der Chor Bruder Klaus Oberwil ist fest mit dem Dorf verbunden.

Jürg Röthlisberger

Die Ortsansässigen wissen es:
Wer in der «Musikalischen Fei-
erstunde» einen guten Platz
will, sollte mehr als eine halbe
Stunde früher in der Kirche
Bruder Klaus in Oberwil sein.
Etwa zehn Minuten vor Kon-
zertbeginn erfolgte ein Aufruf,
man solle doch bitte etwas en-
ger zusammenrutschen, weil
viele Ankommende keinen
Sitzplatz mehr fänden.

Mit der Messe in D von Otto
Nicolai, dem Doppel-Violinkon-
zert von Antonio Vivaldi und
drei kürzeren A-cappella-Chö-
ren erlebte das Publikum auch
dieses Jahr erneut eine ausge-
zeichnete Konzertstimmung.

Musikerwachsenzu festem
Ensemblezusammen
Armon Caviezel hatte den dies-
mal an die 60 Mitwirkende um-
fassenden Chor, der aus dem
Chor Bruder Klaus Oberwil und
einigen Zuzügern bestand, in
gewohnt sehr guter Manier auf
seine Aufgabe vorbereitet. Auch
nach dem Wechsel der Konzert-
meisterin von Romana Pezzani
zu Helen Steinemann spielten
wieder grösstenteils die glei-
chen Instrumentalisten, sodass
das «Ad-hoc-Orchester» immer
mehr zu einem festen Ensemble
zusammengewachsen ist.

Was man nicht ändern kann:
Das Podium wird jedes Jahr bis
in die letzte Ecke mit den aus-
führenden Musikern gefüllt, so
war es auch dieses Mal. Die
Architektur der Kirche verun-
möglicht unter diesen Voraus-

setzungen eine optimale Plat-
zierung der Vokalsolisten.

Erfolg inverschiedenen
SpartenderMusik
Otto Nicolai (1810–1849) hat vor
allem mit der Oper «Die lusti-
gen Weiber von Windsor» Welt-
ruhm erlangt. Unvergessen
bleibt er auch als Gründungsin-
itiant der bis heute international
bekannten Wiener Philharmo-

niker. In seinem kurzen und
recht unsteten Leben befasste er
sich in wechselndem Erfolg mit
den verschiedensten Sparten
des Musikbetriebs. Neben dem
Erfindungstalent für Melodien
und Harmonien fand Nicolai
auch den notwendigen Ernst
zum Schaffen einer bis heute als
vollgültig empfundenen Messe-
komposition. Armon Caviezel
unterstützte dies durch eine ge-

schickt abgestufte Dynamik und
eine meist angemessene Tem-
powahl. Einzig Anfang und
Schluss des Gloria kopierten zu
stark die sehr raschen Tempi der
professionellen Aufnahmen; so
waren einzelne Ungenauigkei-
ten fast unvermeidlich.

Nicht nur nach dem Auf-
wand für die Vorbereitung,
sondern ebenso für die eigent-
liche Interpretation leistete der

Chor den Hauptanteil. Der um-
fangreiche und teilweise auch
schwierige Notentext wurde si-
cher beherrscht.

Obwohl das Problem der
Überalterung auch am Ober-
wiler Chor nicht spurlos vorbei-
gegangen ist, gelang die aller-
meiste Zeit eine tadellose Into-
nation, wie sie nur mit intensiver
Stimmschulung durch eine gros-
se Zahl von gut geleiteten Pro-

ben erreicht wird. Nicht voll
kompensieren liess sich die
deutliche Untervertretung der
Männerstimmen; dem Chor-
bass hätte man insgesamt gerne
nach der Tiefe etwas mehr Vo-
lumen gegönnt. Die im Pro-
grammheft ausführlich vorge-
stellten vier Vokalsolisten traten
von der Komposition her meist
als Quartett auf. Trotz individu-
ell guter Gestaltung, vor allem
durch die Oberstimmen, ent-
stand aber nicht immer ein
homogener Gesamtklang.

PrägnanteAusspracheund
geschickteKlangbalance
Überzeugend wirkten die unbe-
gleitet vorgetragenen Chorsätze
von Armin Caduff (*1949), Gion
Duno Simeon (1906–2000)
und Max Reger (1873–1916). In
drei erweiterten Strophenlie-
dern erfreute nicht zuletzt eine
prägnante Aussprache.

Zum Konzertbeginn waren
die Streicherunter sich: Im Kon-
zert a-Moll von Antonio Vivaldi
beeindruckte eine geschickte
Klangbalance zwischen den bei-
den Violinsolistinnen und dem
häufig ohne Generalbass spie-
lenden Orchester. Die beiden
ausgezeichnetenSolistinnenHe-
len Steinemann und Regula
DoddssindbeidealsSchwestern
der Familie Müller in Baar
aufgewachsen. Der intensive
Schlussapplaus in der zum Bers-
ten gefüllten Kirche Bruder
Klaus wurde mit der Zugabe des
traditionellen Abendlieds nach
jeder Chorprobe verdankt. Ja,
Bevölkerung und Kirche von
Oberwil stehen zu ihrem Chor.

Die Kirche Bruder Klaus in Oberwil war am Sonntag bis auf den letzten Platz gefüllt. Bild: Stefan Kaiser (Oberwil, 12.Januar 2020)
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